pie Ehe und die Lage der Frau 

Von A. von Bunge 

I“ a*em zerstörenden Feldzuge gegen die ganze bürger¬ 
liche Welt hatten die Kommunisten von Anfang an ihAe 
sonderes Augenmerk auf die Familie, „diesen besonders star'- 
k en Ueberrest des verfluchten alten Regimes“,*) gerichtet 

„Die Revolution.'.st macht ‘ os - solange der Begriff Familie und 
die Famihenbeziehungen bestehen“ — erklärte die Vollver- 
Sammlung der Komintern vom 16. November 1924 Infolge 
dieser Einstellung begannen die Bolschewiken einen reeel 
rechten Kampf gegen die Familie. Diesem Feldzng war der 
Weg gewissermaßen gebahnt. Das Wesen der Familie macht 
zurzeit eine schwere Krise in allen Ländern durch. Es ist all¬ 
gemein bekannt, welchen zerrüttenden Einfluß der Krieg und 
die Revolution auf das Familienleben und seine äußerlichen 
Formen in ganz Europa ausgeübt hatte: mechanisch allein, 
schon durch die räumliche Trennung, durch die Wohnungsnot, 
die zurzeit _herrschende Materialisierung und Industriali¬ 
sierung des Lebens, durch die Verarmung des Mittelstandes 
jmd endlich durch die Zerrüttung aller sittlichen und mora¬ 
lischen Begriffe. Nun trat in Sowjetrußland zu all diesen Fak¬ 
toren noch em anderer, in anderen Ländern gänzlich unbe- 
karmter, dabei wohl der schwerwiegendste und in seinen un¬ 
mittelbaren Folgen der schädlichste Faktor: das Streben der 
kommunistischen Regierung, die Ehe und die Familie gänzlich 
zu zerstören. „Die frühere Familie muß durch eine neue 
r amilienordnung ersetzt werden“, schreibt Trotzky in seinem 

uche „Fragen des Alltagslebens“. Wie sieht nun diese Ord¬ 
nung aus? 

k* kr P eginn ^rer Herrschaft hoben die Kommunisten die 
lrchhche Trauung auf und ersetzten sie durch die Eintragung 
Ri - tandesamt * Von da an änderten sich fortwährend alle Be¬ 
da Ü^I? 1111 ^ 611 ü ker die Ehe, da die Gesetzgeber sich bemühten, 
Irvhi. air ^ lenve rhältni8 nach MnglichkeirzürTöckernr^as^VEF^ 
n ^ mnmTr ni^ten zür Ehö wird durciTToIgende Defi- 
kannf ^ Ehebündnisses gekennzeichnet, welche ein be- 
b ar ~ Cl * Sachverständiger in dieser Frage, Professor Goich- 
quem Vorgescllla gen hatte: „Die Ehe ist ein Institut für be* 
^edürfui S s ‘‘ 2 j Wen ^ ger ge ^ a krliche Befriedigung der sexuellen 

S. 545_ ® Uc harin, Stenogr. Bericht des XIII. Kommun. Kongresses, 
1925.^ s°^karg, Materialien und Artikel über das Eherecht. Moskau. 
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- i <027 veröffentlichten Gesetze über 

Nach dem am L Janu fühen Novellen kodifiziert, ist 
Ehe und Familie, "f^J^Tgenen“ und einer „nicht ein- 
zwischen einer amtli ” ach S lict en“) Ehe zu unterscheiden, 
getragenen (einer ” ^ nicht den Rechtsschutz, den 

die Eheg.t«n ^SiEhe- (§ 11 und 16); sie muß aber 
wird auch ehe ,, ^ alg „bestehend“ anerkannt werden. 

Da“ Gerkht hat sich in dieser Frage „nach den Merkzeichen 
der tatsächlichen Lebensumgebung der betreffenden Person 
zu richten (§ 11): es genügt z. B. die Tatsache des einfachen 
Zusammenwohnens, der gemeinsam geführten Wirtschaft, der 
gegenseitigen pekuniären Unterstützung, der gemeinsamen 
Kindererziehung usw. Der Richter entscheidet die Frage nach 
seinem Gutdünken auch dann, wenn einer von den vermeint¬ 
lichen Ehegatten die Ehe verneint. 

Die Tatsache, daß eine nicht-eingetragene Ehe denselben 
Rechtsschutz genießt, wie eine eingetragene — hat große Be¬ 
deutung. Die Eintragung kann nur dann erfolgen, wenn 
„gegenseitige Uebereinstimmung“ vorhanden ist; wenn beider¬ 
seits Mündigkeit vorhanden ist (18 Jahre); wenn die nötigen 
Dokumente vorliegen; wenn beiderseits eine schriftliche 
Deklaration vorliegt — über die physische und geistige Ge¬ 
sundheit, über die Zahl der schon vorher eingegangenen Ehen 
und der gezeugten Kinder usw. Die Eintragung darf nicht er¬ 
folgen, wenn eine Ehe zwischen Geisteskranken, zwischen 
Blutsverwandten in Aszedenz und Deszendenz oder zwischen 
schon verehelichten und noch nicht geschiedenen Personen be ¬ 
antragt wird. Dagegen bleibt eine „tatsächliche 
Ehe ganz frei von jeglichen positiven und 
negativen Bedingungen. Hier bleibt alles er- 
• a j U k^ nichts strafbar; Rechtsschutz wird auf 
jeden Full gewährt. Oder wie ein Kommunist, Mitglied des 
W.Z J K. (Zentral-Exekutiv-Komitee) der U.S.S.R., sich aus- 
druckte: „alle Katzen sind grau, macht was ihr wollt“,*) „jede 
gegenseitige Annäherung ist zu fördern“;*) und alles nicht 
verbotene ist eben erlaubt“ »1 ’' ” aUeS D 


I unbesfranlar^nirkt 6 ^ 1 ®‘Samie, Polygamie und Polyandrie 
u nbestrafba r, nicht verboten und somit erlaubt.*) Ebenso 

nomu pravu“, redigiert* vom * K> hratschnomu i semej- 

seher Bericht der Plenarsitzungenkommissar Kursky, Stenographi- 
*) Ebendaselbst, S. 175 . 6 ’ 127 ■ 

*) Maßgebende Former des 1 , 

graphischer Bericht, S. 130 . aeralprokurors Krylenko. Steno- 
i cL Goichbarg, Dif» 

Ä ; i ” ain S0 mehr “ ist auc ^ 0 ? 16 ? ich ist bei uns nicht 

ÄftSrl Äf* llfKr": 
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bleibt eine Inzestehe straffrei: sie rW . , 
j^ß-eingefragen werden. * Ur mc ^ Standes amt - 

Im Jahre 1926 beantragte ein Vater 
eigenen Tochter, von der er schon drei Kimfer Wf ^ der 
tragen. Seine Bitte wurde abgewiesen, und die 
Strafbarkeit dieser Ehe aufgeworfen. Das OWerichT ** 
welches diese Frage überwiesen wurde, verlangte eh Gut* 
achten der zuständigen medizinischen Behörden des Narkoms 
draw“ (Kommissariat für Gesundheitspflege). Die Antwort des 
Narkomsdraw lautete, daß, vom Gesichtspunkte der sozialen 
Hygiene aus, der Geschlechtsverkehr zwischen Vater und 
Tochter weniger gefährlich sei als der zwischen nichtver¬ 
wandten Tuberkulösen. Auf Grund dieser Erwägungen wurde 
von einer Bestrafung des Inzestes Abstand genommen, „da es“, 
wie der Oberstaatsanwalt Krylenko erklärte, „uns nicht zu¬ 
kommt, in der Arriergarde des bürgerlichen Aberglaubens und 
Vorurteils zu marschieren.“ 7 ) 

In einer vor einiger Zeit veröffentlichten Entscheidung 
des Obersten Gerichtshofes der R. S. F. S. R. wurde für Recht 
erkannt, daß eine „tatsächliche Frau“ nach dem Tode ihres 
„tatsächlichen Ehegatten“ als Witwe und Erbin zu betrachten 
sei, auch dann, wenn der Verstorbene früher mit einer anderen 
Frau verheiratet war, und diese erste Ehe nicht geschieden 
wurde. In diesem Falle wohnte die erste Frau sogar mit 
ihrem Manne bis zu seinem Tode in derselben Wohnung; 
allerdings teilte die zweite mit ihm ein Zimmer. Die „tat¬ 
sächliche“ Ehe auferlegt dem Manne dieselben materiellen 
Pflichten in bezug auf Unterhalt von Frau und Kind wie eine 
eingetragene. Dem kommunistischen Staate als solchem 
kommt es weder auf die Festigkeit, noch auf die Dauer der 
Ehe an. 8 ) Der Gesetzgeber will nur dafür sorgen, daß jeder 
geschlechtlichen Beziehung und ihren Folgen auch gewisse 
materielle Pflichten entsprechen, damit der Staat nicht ge¬ 
nötigt ist, diese Opfer selbst zu übernehmen und zu tragen. 

Die Scheidung ist nach den Gesetzen des Sowjetstaates 
sehr leicht. Die Willenserklärung eines der Beteihgten gen g, 
um die Ehe zu lösen.’) Natürlich hat <hese r ei krasses 
unglaublichen Mißbräuchen geführt. Als eso Sigoff, 

Beispiel sei hier der Ehescheidungsfal el *ies « i j es Jahres 
eines Kommunisten aus Odessa, e ^ va n ’.i leiten ergebnis- 
1927 viel von sich reden machte. Nac W1 j u Verführen, 
losen Versuchen, ein Mädchen, das ihm gefiel, zu 

lenko: „Die Polygamie durch Strafe zu bekämpfen, ist 
sinn.“ Siehe „Sbornik“ etc., S. 67. , „ t s. 53, 130. 

’) Iswestija, 1926, Nr. 241; ^ n ^* he n Bericht S. 146 «• a. 

6 Siehe im obenerwähnten stenogr y 

*) § 18 des Gesetzes vom 1. Januar 1927. 
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warb Sigoff schließlich um ihre Hand, und die Ehe wurde ei nes 
Taffes um 3 Uhr nachmittags im Kommissariat wie üblich ge . 
schlossen. Nach einem festlichen Schmaus im Hause seiner 
Schwiegereltern begab sich Sigoff mit seiner Gattin m seine 
Wohnung und machte seine Rechte als Ehemann geltend. Um 
7 Uhr desselben Abends erklärte er seiner Frau, daß er zu 
einer wichtigen Parteikonferenz abreisen müsse, und daß er sie 
nicht mehr brauche: er hätte sich nämlich überzeugt, daß sie 
nicht zueinander passen, und sie könne nun zu ihren Eltern 
heimkehren. Dann gab er ihr noch 10 Kopeken Fahrgeld für 
die Straßenbahn, verabschiedete sich und meldete am selben 
Abend im Kommissariat seine Scheidung an. Als darauf die 
bestürzten Schwiegereltern ihn bei Gericht anzeigten, wurde 
festgestellt, daß Sigoff sich gegen das Strafgesetzbuch in keiner 
Weise vergangen hätte. Für die Dauer einer Ehe sei keine 
Frist vorgeschrieben; sie könne zu jeder Zeit gelöst werden. 

In zahlreichen Scheidungsfällen bleibt die Gegenpartei in 
voller Unkenntnis, bis sie eine entsprechende Mitteilung vom 
Kommissariat erhält. Es ist selbstverständlich, daß die Zahl 
der Ehescheidungen sehr zugenommen hat. Die „Krassnaja 
Gaseta" meldet, daß z. B. in Petersburg in der ersten Hälfte 
des Jahres 1926, vor der Veröffentlichung der neuen Gesetz¬ 
gebung, auf je 100 Ehen 26 Scheidungen kamen. In derselben 
Zeit des Jahres 1927, nach der Veröffentlichung des neuen 
Gesetzes, hat sich der Prozentsatz dagegen fast verdreifacht, 
so daß er mehr als 75 Prozent aller Ehen ausmachte. Diese Er¬ 
scheinung stabilisiert sich. Nach den in 2 Revieren in Peters¬ 
burg vorgenommenen Zählungen sind von 14 555 Ehen in 9757 
Fällen Scheidungen vorgenommen worden. Von 1535 Ehe¬ 
schließungen, die im Dezember 1928 und Januar 1929 
registriert wurden, waren am 1 . Februar 1929 bereits 980 
wie er geschieden. 10 ) Im SAGS. (die Registraturbehörde, die 
e wa em otandesamte entspricht) haben sich sogar gewisse 
rachausdrücke eingebürgert, welche diese oder jene Art der 
Fli^‘ C 16 so z. B. ist eine „rotarmistische 

Flip“’ pi ^ fv , 6 Ur ^ a JJ er des Militärdienstes, eine „Saison- 
Resultat 11 ein R W1SChen Saiso narbeitern, eine „Klubehe“ das 
kommuiiS Beg r S 1 T g , im KIub usw - Als Kuriosum der 
wähnt werd^H £ esetzgebun S muß noch die Tatsache er- 
Sowjetrepublik r ? T neuen Ehegesetz der ukrainischen 
^ Ädex e ffn p a ^ 0n0 uT hat ihren 

anderen Partei vorgesehenem 80 S ar ob ae Wissen der 
nnssariat bloß mitzuteilen daß 1 Je ? and braucht im Kom ‘ 
Person verheiraten will ’ j. er 81c h mit einer bestimmten 
-«Heiraten will, um die Eintragung der Ehe zu er- 
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reichen. „Das alte russische Sri,* , 
wurd ich verheirat't, ich war „iT zlle( Hen - olln 
gewissermaßen zur ernsten WirkE??* 2U W- al 
Vorsitzende der Republik der WolSn“ 6ew °*den“, sagte J 
Besprechung dieses Gesetzes im Gre^ 
es scheint so zu sein“, antwortet« ? des W - Z. J. K h, 
Kursky, der damalige Volkskommissa^t t"? 6 “ Senken 
Was nun die Versorgung der Kind k ^ 
schwangere Frau, gleichgültig ob sie** l , lfft ’ 80 tat jede 
ist, das Recht an das örtliche Kommissariat*i? er ledig 
richten, in welcher sie den Vor- und 7„n 1 eme , Eln sabe zu 

ort desjenigen angibt, den sie als Vater Tr? v ?d J den Wohn ' 

Wenn der betreffende Mann i m Laufe ein/ vj ndes ansieIlt - 
Widerspruch erhebt, wird er als Vater de« k keinen 

de, eingetragen, wobei er dann 

Ausgaben bei der Geburt und hei de?Erziehn nB - d’ j CT 
und an dem Unterhalt der Mutter während der Schwager! 
schaft und der ersten 6 Monate nach der Entbindung sSfzu 
beteiligen. Wenn aber das Gericht feststellt, daß die betref¬ 
fende Frau wahrend der Empfängnisperiode auch mit anderen 
Männern m sexuellem Verkehr stand, so steht es ihm frei 
einen beliebigen von diesen als den „wirklichen Vater“ an¬ 
zuerkennen und ihm die entsprechenden Lasten aufzuerlegen. 

Bis 1927 lautete das Sowjetgesetz anders: die Alimente wurden 
allen in Frage kommenden „Vätern" auferlegt und pro Kopf 
verteilt. In der Sowjetrechtsliteratur wurde das Kind in 
diesem Fall als „Kollektives Kind" bezeichnet. Im großen 
Gremium des W. Z. J. K. hörte man Proteststimmen: „Eine 
Aktiengesellschaft trete an die Stelle des Vaters“; es werde 
damit eine „kollektive Vaterschaft" eingeführt, und das Kind 
müßte demzufolge bezeichnet werden als: „Sohn von Genosse 
Iwanoff & Co." 13 ) 

Wie weit der Zerfall der Familie und Ehe unter den ge- 
gebenen Bedingungen gehen kann, beweisen in sehr klarer atischen 
Weise die Beobachtungen der Statistiker während der allge- c.^.bagj 
meinen Volkszählung im Dezember 1926. So schreiben die 
„Iswestija“ über diese Frage: „In Moskau hat die Volks¬ 
zählung zahlreiche Fälle effektiver Vielweiberei und Viel- 

männerei festgestellt. Fälle, wo zwei oder sogar j s 

"denselben Mann als ihren Ehegatten be f sind 

«ine ganz alltägliche Erscheinung angesehen wm-de^.Jfc 

sogar Fälle vorgekommen, wo der Regierte 8 g^geV 

gab, zwei oder mehrere Frauen zu ? kpnhachtet. Während 
scheine Offen wurden auch in Leningrad beobaente 


scheinungen wurden auch 

Ia ) Im obenerwähnten 

Sitzungen des WZIK. am 17 


,a ) Siehe den obenerwähnten stenogra] 


stenograpluschen Bericht der Plenar- 

_ 19 . Oktober^ Ber . chti s 159 . 
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, „ehr oft sogenannte „hauptl 0se 
der Volkszählung : wurde ^ die keine n Ehegaften KBen 

Familien“ registriert. j Arbeit oder mit Hilfe von Ali- 

HTlTre Kinder d ur“ g yon dem oder jenem ,Vater* 
menten ernähren, welch zukommen . Sehr häufig wurden 
des betreffenden K festges tellt. So fand man, daß zwei 

Fälle wirklicher Polyg verhältnismäßig friedlich in der- 

F r n w m oinrg e “ns^Zenlebten Es kommt auch vor d a ß 
selben Wohn’ung die Frau einen anderen und das 

der Mann e,»e»1”*“!,« bedeutet: 1. daß die Frau unverehe- 
Kmd einen , . , Tiicbt eintragen ließ; 2. daß das bei dieser 

F Cht befindliche 1 Kind nicht den Mann zum Vater hat, mit 
welchem d? eS e Frau zurzeit lebt.“«) Man darf sich nicht 
> „ daß der deutsche Professor Hugo Sellheim die 
Famflien Verhältnisse in Sowjetrußland folgendermaßen schil- 
j. rt . f, ; s t ein vollkommener Rückfall m die öexualunord- 
nung der grauen Vorzeit, aus Her 'Sch die Ehe und eine 
brauchbare Sexualordnung im Laufe der Jahrtausende ent- 
wickelt hat.“ 

Das Ehe- und Familienleben wird auch durch die Ver¬ 
kündigung der vollen Freiheit des geschlechtlichen Verkehrs 
angegriffen. Diese Freiheit wurde als Protest gegen die 
Tyrannei der alten, gesetzlichen Ehe verkündigt. Es wurde die 
famose These geschaffen, daß die Befriedigung des sexuellen 
Triebes in einer kommunistischen Gesellschaft ebenso einfach 
und belanglos sei, wie das Herunterschlucken eines Glases 
f Wasser. „Diese ,Glas-Wasser-Theorie* hat die kommunistische 
Jugend ganz toll gemacht. Sie ist vielen jungen Burschen und 
Mädchen zum Verhängnis geworden“, schrieb später Lenin 
selbst an Klara Zetkin. 

Die bekannte Kommunistin Smidowitsch stellte“) folgen¬ 
des kurzes Schema der sexuellen Moral auf, die zu jener Zeit 
unter der kommunistischen Jugend herrschte: „Unsere Jugend 
scheint davon überzeugt zu sein, daß sie alle Fragen, die mit 
ie e verbunden sind, auf die allerroheste und schmutzigste 
l St; SOnst würde sie ihrer kommu- 
steht z Z lo Ur 6 c^ rUC ^ hh e Moral unserer Jugend be- 
eder Z sLen Z ,f aß o '“folgendem: 1. Jeder Komsomol, 
minderiährie j-fv, ”%ff a k (Arbeiterfakultät), wenn auch 
Bedürfnisse zu befrkdigen t D i nd Ve ' pflic f htet . seine sexuellen 
worden, und die Enthalt i7 1 .? Ser . ist zum Axiom ge- 

liche Denken charakterkr a ^ s e i ne für das bürger¬ 

ein Mann ein junges Mädrh e Borniertheit angesehen. 2 . Wenn 
eine Arbeiterin odeisotv** sei es eine Studentin, 

— 7 - 8 ° gar ein Mädchen im schulpflichtigen 

m lf westi ia- 1926. 23. De 7 Pm K 
) Prawda, 21. März 1925. ber ‘ 
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Alter, so ist dieses Mädchen verpflichtet i- 
Flügen, da »ie sonst al» BürgeLÄ ÄS'* 
des Namens einer echten Kommunistin unwürdig wird“ ^ 

Die Richtigkeit dieser Formeln wurde bestätigt ' durch 
eine ganze Reihe von Briefen, die als Antwort auf ihren Anf- 
satz emgesandt wurden. So schreibt z.B. eine Studentin 

S. Z - M ‘ Stude , nten . f hen sehr schief diejenigen 

Komsomol-Mädchen an, die sich weigern, mit ihnen in Ge 
schlechtsverkehr zu treten Sie betrachten sie als rückständige 
Kleinbürgerinnen, als solche, die sich von veralteten Vor¬ 
urteilen nicht frei machen können. Bei den Studenten herrscht 
die Ansicht, daß nicht nur die Enthaltsamkeit, sondern auch 
die Mutterschaft als Ausdruck der bürgerlichen Igeologie zu 
behandeln ist.“ 10 ) Eine andere Studentin, Namens Rubzowa, 
berichtet, daß die Kommunisten die Liebe als etwas sehr rasch 
Vergehendes betrachten; sie halten eine dauernde Liebe für 
langweilig; der Begriff Ehefrau wäre ein bürgerliches Vor¬ 
urteil. Auf die Frage: „Wo ist ihre Frau tätig?“, lachen sie 
und fragen: „Welche?“ „Ein prominenter Kommunist sagte 
mir: „In allen Städten, in denen ich dienstlich zu tun habe, 
habe ich auch eine provisorische Frau.“ „Der Mann meiner 
Freundin“, fährt die Rubzowa fort, — „schlug mir vor, eine 
Nacht bei ihm zu schlafen, da seine Frau krank wäre und ihn 
in dieser Nacht nicht befriedigen könne. Als ich mich 
weigerte, nannte er mich eine dumme Bürgerin, die nicht 
fähig sei, die Höhe der kommunistischen Lehre zu be¬ 
greifen.“ 17 ) 

Es muß bemerkt werden, daß alle diese Frauen echte Kom¬ 
munistinnen sind, die die Richtigkeit der kommunistischen 
Einstellung in keiner Weise anzweifeln, sondern nur über den 
gräßlichen Zynismus und die Verletzung der 
durch das Benehmen der Kommunisten klagen. ) rür ie 
entsprechenden Ansichten der kommunistischen Jugen sm 
die Resultate einer Rundfrage, welche in Petersburg im J re 
1927 an den technischen Hochschulen vorgenommen wurde 
bezeichnend. In dieser Rundfrage wurde unter anderem aueü 
die Frage gestellt, ob eine ideelle Gememsc a ei ^ 
Gemeinschaft notwendig sei. 36 Prozent der Studenten he- 
antworteten diese Frage mit einer Gegen rage. horteten: 
das mit der Ideologie zu tun?“ —, und 20 roz .« Einer der 
»Mit Ideologie ist’s gut, es geht aber die Ideologie; 

Studenten schrieb: „Ich kümmere j imch wenig n ^ zu be _ 

ich möchte, daß die Frau gesund und j; e ’ m it Ideologie 

friedigen. Ich fordere von ihr nur eine Sache, die mi 


10 ) Prawda, 7. Mai 1925. 

17 ) Prawda, 7. Mai 1925. 

18 ) Siehe auch im obenerwähnten 


Stenogr. Protokoll, S. 155, 169. 
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, * w“ 19 ) Die Ansicht, daß zwischen den Ge- 

schlechtern nur sexuelle Beziehungen bestehen können ist bei 
der kommunistischen Jugend beherrschend So schreibt die 
Prawda“:’») „Zwischen Mann und Frau gibt es bei uns nur 
sexuelle Beziehungen.“ Auch die Heldin der viel gelesenen 
Novelle des bekannten Schriftstellers Pantelejmon Romanof 
Ohne Faulbaumblüte“, sagt: „Wir erkennen keine Liebe an. 
Wir kennen nur sexuelle Beziehungen, denn die Liebe wird 
verachtet, als etwas Psychologisches, während bei uns nur die 
Physiologie existenzberechtigt ist. Alle, die in der Liebe 
etwas anderes als Physiologie suchen, werden ausgelacht und 
als impotente und anormale Menschen angesehen.“ 

Infolge dieser kommunistischen Einstellung ist jede Frau 
und jedes Mädchen, wie gesagt, gleichsam „verpflichtet“ 
den sexuellen Trieb des Mannes zu befriedigen. Natürlich 
geschieht dies durchaus nicht immer ohne weiteres. In solchen 
Fällen wird gelegentlich auch zu Yergewal tignn g P n ge _ 
schrittenT~pie Vergewaltigung von Frauen ist im~~Sow ign 
sTääle geradezu zu einer Plage geworden. Die GerleEJe sind 
mit entspre5hSHdEn^IageiacEen uberhauItT die~ZSEOldüF 
T3ägenTsLffl - ständigen _ WäcliseSrbegrrffeni Allein* vor dem - 
Moskauer Gericht würden im Jähre"i92F 547 Fälle von Yer- 
gewalügungen verhandeR; im Jahre 1927 stieg diese Zahl (für 
Moskau) auf 726; im Jahre 1928 — auf 849. Vor anderen Ge¬ 
eint besold CS e n enS °\ Im Sow i etle ben hat diese Erscheinung 
tact d b ! Ä .Tschubärowschina“, erhalten 

ton efner ä± at0 n Ga j Se “Petersburg, wo 1926 zwei Frauen 
wurden Dieser F 11 + e j JUn f er Kommunisten vergewaltigt 
da.iSSd“k' großes Aofsehel erregt 
und KomsomoLv A* hauptsächlich Parteimitglieder 
SS,l J r betei ‘« b *««. Dieser Prozeß 
Frauen gegenüber sek mmu uisten und ihr Verhalten den 
wurde durch Aussagen 'de/ 2 * 10 ^^ 11 '*' ®ei der Verhandlung 
stellt, daß unter der Um “geklagten und Zeugen festge- 
folgende Grundanschauum^/ 1118 * 18 ® 1011 J ugenc * in Petersburg 
standen: „Eine Frau ist led’ , Bezug a “f die Frauen be- 
Mensch. Jede Frau ist eine n- SlCb ein Weibchen und kein 
umgehen kann. Ihr Leben ist ^ er man nach Belieben 

teteS 1 * ezaMt bekommt.“«) “ eh r wert, als sie für den 
MitD-V j rtnac big, daß sie sieh A° ! ai *pt angeklagfei i behaup- 
Mitghedern des Komsomol* nictt « von den übrigen 

Ss Sehl° ein g es tellt wie wtr ?, r8 fi ie , den: -Alle Komsomolzy 
S ^ U, mm S te“, _ ““d leben auf dieselbe Weise.“ 

^ _ le rzu die „Komsomoloskaja 


2 feda L 9 n Z rad> S - 73 ‘ 

21 ) Kr>Ty,r,-. Januar 
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1926. 


Prawda , —• „ist der Umstand, daß d 
gang kein besonderes Verbrechen „ schr eckliche V n 
ist, sondern nur ein gewöhnliches ’ l A “ fi «ordentliche‘, 
des Vorkommnis in unserem Leben V ?^ Verholern 
zeichnend für die Alltäglichkeit dieses F^ 1 Sehr be- 
sage eines Komsomolez der die Vergew.l CS 1St auch die Aus- 
und ruhig weiterging. Er verstand ^/bgnng^eschehen. sah 
•^Säfs^wälts, weshalb er nicht iffilfeT^^ 6 Fraga des 
Ihm schien es zu genügen, daß er s.Vh geraf en hätte. . 
beteiligt hatte. Einer der A„^i,i- L a ? der Tat selbst mn'hi 


eine 

nur 

der 


-?5täatsanwaiis, wesnaio er nicht um H'U-^ 

Ihm schien es zu genügen daß • u fe prüfen ] 
beteiligt hatte. Ebner der’ tgeklaSen^ f* Tat * - - 

Vergewaltigung gar nicht stattgef^denTh 6 8 ° gar ’ daß 
ohne Einwilligung der Frau vorgeim™! habe Ä es w “rde 
kommunistischen Presse sind vofl L/r 1 '-' li Dle Spalten 
artige Fälle, die in beredter Weise deTnn.T^u^ 61 da¬ 
raus der bolschewistischen EinsteUung der J lautllcllea Zynis- 
den Tag legen. ^Stellung der Frau gegenüber an 

Die „Befreiung der Frau“ ist etwas a- t> . , 

wiken af^hffTTfigstgir^rrahlenr~Ein'Kenüer~7ts ^r.„ B °i Scße 
'hären Raßländs-^rd-Tnmrer behaupten dürfen daß die P nT 
s,sche Fra» eigentlich keine hes.ad.« B.fS*g Sg ‘ iS 
hatte. Die russische Gesetzgebung hat von altersW der 

ve?eh Ch * n n rau a le - P® rs d“lichen und materiellen Rechte zu¬ 
gesichert. Die russische Frau war in jeder Beziehung viel 
freier als die Frau in Westeuropa. Wenn sie auch übe/keine 
politischen Rechte verfügte, so darf doch nicht vergessen wer- 
üen, daß vor dem Kriege auch die Frauen anderer Länder 
p C nir gends am politischen Leben beteiligten. Das 

komn *unistischen Staates hat nun die Frau und 
en Mann auf allen Gebieten vollkommen gleichgestellt. 
° z * B. die Krupskaja, Lenins Witwe: „Die Sowjet- 

hat als erste den Frauen die vötte öteiekr- 
ver liehen. In allen auch noch so fortschritt- 
cnerr^emtdn*a±ren—ächzt die Frau unter einem doppelten 
Joche —^ dem politischen und dem häuslichen. Die Sowjet¬ 
macht hat die Frauen von der häuslichen Sklaverei be¬ 
reit» von der häuslichen, der rohesten und gröbsten Arbeit, 
ie Sowjetmacht hat vorbildliche Kindergärten und Krippen 
eingerichtet und dadurch die Frau von den häuslichen 
Pflichten befreit.“ Das Blatt der kommunistischen Ge¬ 
werkschaften, „Trud“, bewertet indes die Errungenschaften 
der Bolschewiken in dieser Beziehung, nicht allen Frauen, 
sondern den Arbeiterinnen, dieser privilegierten Kaste gegen- 

“ter, folgendermaßen: „Was ist vorgenommen worde^zur Er- 

«ichterung des Lebens der Arbeiterin. j en 

gOO Textilarbeiterinnen kommen nur 20 Krippen. Bei den 
Metallisten ist diese Zahl auf 45 gestiegen. Es gibt kerne 


aa ) Ebendaselbst, 18. Dezember 1926. 
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Die 

»Befreiung 
der Frau“ 


30 * 





























... j • iTinrlpr Es werden. 3 Meter !%■«_ 
sonderen Räume für 1 y Glänzende Beschlüsse über 
Kopf zugetedt und ^ häus lichen Arbeit werde* 
JSs äSi-elH und angenommen. In Wirklichkeit j e . 

Hoch wird nichts getan. ) , , lr 

Und wirklich ist die Lage der befreiten und dem Manne 
gänzlich gleichgestellten Fraui im Sowjetstaate eine überaus 
schwere und erniedrigende. Die allgemeine Verarmung und 
Arbeitslosigkeit, die schwierigen Arbeitsverhaltmsse haben 
im Lande eine neue Erscheinung ins Leben gerufen — die 
volle Abhängigkeit der Frau von der ObrTgT 

^"*langlgkelt „iLi^B'estecrF'^ 


i in natura* das „Trinkgeld der Frau*, wie man es dort 
|~nennt. Wir findeh~fräufig m der Sowjetpresse SchildeTung'en 
| derartiger Forderungen und die traurigen Folgen der Ab- 
llehnung solcher Anmaßungen. 24 ) Die kommunistische Obrig¬ 
keit sucht die wirtschaftliche Abhängigkeit— 
auch die Theorie derTreien Befriedigung des^exüelteirTriüb& 
reichlich äüsMTriitzgn und'^n^we'ndeiri IST ApYiF"1929~irat 
der Oberste GericEtshöT'begcfa luss e n, kr iminelle Verfahren 
gegen diejenigen Männer einzuleiten, die von Frauen ver¬ 
langen, daß sie „aus Dankbarkeit“ mit ihnen in geschlecht¬ 
lichen Verkehr treten. Gegen einen Vorsitzenden des Exe- 
kutivausschusses in Derbent wurden auf diesen Beschluß hin 
14 Klagen wegen Notzucht an Frauen, die sich um Arbeit an 
der e * n S e l e itet. 25 ) Ein Krankenhausdirektor, 

Frauen uni^A verlangte von den ihm unterstellten 

lieh z?v«lA And »? h u ng ihr , er Entlass ung, mit ihm geschlecht- 
Beziehune r ] re . u ‘ ) Besonders schwer scheint auch in dieser 

muß ein Ende eemarU Gebiete der Volksaufklärung 

sariats für Volksaufkl«^ 6 ^ 611 ’ ^* e Arbeiter des Kommis- 
lichkeit, ihre Stellnntr i, UnS A ver S ess en oft ihre Verantwort- 
schämter Weise ied/’i,. 6 4 u * orität und überfallen in unver- 
überreden i ge Le , hrerin - Zuerst suchen sie 

Drohung, sie zu enH n ^ 0 r d e r n sie unter der 
“>cht s hilft, schreit! Cn; und ^enn das alles 
bo treiben sie es alle vnnV‘® ^Vergewaltigung, 
en ergrauten ParteimitffliVdf 11 Jux } gen Komsomolzen bis za 
Ju’ eine Buhlerin anZltn Jede J™ge Lehrerin wird 
Komm ti he Partei schwe i e \ Sei mit **e Pflicht. Die 

- _ er e rse ^ben nehmen an hierzu, und einzelne Mit" 

n dlesen Dingen Teil und ver- 


mus 


*). Siehe i m vorl^^L P ez ember 192g. 


als Ro ™ erliegenden I b6r 192 8- 

mme,Werke den Aufsatz „Kommunis- 

“) Ebenda J selb st Juh 1929 ‘ 
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langen, daß junge Lehrerinnen ohnp Wir). * ... 

natürlichen Tribut leisten“ 87 ! p. rstall j dle sen 
die Arbeiter-Zeitung, teilt mit, daß i n Sibirien ande . res T B [ at t. 
rinnen plötzlich entlassen worden sind 18 ™ T! e e Le hre- 


die Är Ue n«-«uuug, xein mit, daß i n Sibirien 
rinnen plötzlich entlassen worden sind 18 j- — 
jungen zu beweis ih™ E,JiJSj“ ^ ““ 
Nichterfüllung der Begierde ihres V„r/e 
setzten erfolgt sei; sie wurden darauf wieder angesteift 8 ») 
„Wir haben geschwiegen, da wir Not litten und uLr Bro 
nicht verlieren wollten. Da ich es weiß, was meine Leidens- 
Schwestern durchmachen, habe ich mich dazu entschlossen 
alles offen zu beschreiben, um neuen Opfern vorzubeugen“ — 
schreibt die Lehrerin Tarassowa, die Leiterin der Elementar¬ 
schule im Gouvernement Rjasanj. 29 ) 

Um nichts besser gestaltet sich die Lage der Arbeiterin¬ 
nen, dieser zu der besonders bevorzugten Menschenklasse ge¬ 
hörenden Frauen im Sowjetstaate. In der Fabrik „Katuschka“ 
des Gouvernements Smolensk wurde eine ganze Reihe von 
Werkmeistern und Arbeitern, durchweg Kommunisten, wie 
auch der Vorsitzende der Gewerkschaft selbst, angeklagt, daß 
sie ihre Stellung als Vorgesetzte mißbraucht hätten. Sie hatten 
von Frauen verlangt, mit ihnen in geschlechtlichen Verkehr 
zu treten und die Widerspenstigen entlassen. 30 ) Frauen, welche 
die Arbeitsbörse besuchen, müssen sich den sexuellen For¬ 
derungen des Vorsitzenden fügen, um Arbeit zu erhalten. 31 ) 
Die Kommunisten versuchen sogar, hie und da das feu¬ 
dale Recht, „ius primae noctis“, einzuführen. Die führende 
Parteizeitung erzählt, wie der Kommunist Petrowski, Direktor 
einer Fabrik in Turkestan, von dem Fabrikwächter, einem 
Usbeken, der die Absicht zu heiraten hatte, verlangte, ihm 
seine Braut für die erste Nacht zur Verfügung zu stellen. Da 
er warnte, daß er eine Absage weder vergeben noch vergessen 
werde, gab der Bräutigam nach kurzem Widers an seine 1 
Billigung hierzu. Schwerer war es, schreibt die ^awda,^e 
Einwilligung der Braut zu erhalten, aber auc 1 

schließlich. 32 ) , Dj 

Die Kommunisten lieben darauf o tm fe t T t aa^ 1, dit schmach- 
der freien sexuellen Beziehungen im vollkommen ver¬ 
zolle soziale Erscheinung der Prosti u 1 ^ von Aus- 

schwunden sei. B ? h Är amtlichen Angaben 

ländern naiver Weise wiederholt. R , tunÄ vollkommen, 
der Sowjets widerlegen jedoch diese 

27 ) Trud, 23. Dezember 1928. i92 9. 

8 °) Rabotschaja Gaseta, 12. September 

8 *) Iswestija, 6. Juni 1929. 

“) Trud, 22. Mai 1928. 

“) Trud, 15. Juni 1928. 
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Zusammen¬ 

fassung 


, „ j p c Instituts für Geschlechtskrank 

Ja, die Untersuchung« ue Zahlenangabe, fest, daß di e 

heiten stellen, leld ^ Wachsen begriffen sei; dies ist auch 

Prostitution in ständig wirtsc haftlichen Lage der Union 

bei ÄS tabesondere ohne Weitere, “ 

d ‘ n g" N o 11 a ge" d eV An g eh origen nsw. Unter den 
Prostituierten befinden sich bis zu 40 Prozent Tochter des 
früheren Adels, der Kaufmannschaft und des Beamtentums. 
Indes sind auch Töchter von Arbeitern bis zu 27 Prozent Ver- 

treten. 3 *) . _ 

So sehen die Ergebnisse der kommunistischen Frauen¬ 
befreiung und des kommunistischen Kampfes gegen die Fa¬ 
milie aus. Selbst die Kommunisten müssen diese Ergeb¬ 
nisse feststellen. So schreibt z. B. ein führendes Blatt unter 
anderem: „Es gibt Leute, die behaupten, daß gerade wir durch 
unsere Propaganda der freien sexuellen Beziehungen der¬ 
artige Ergebnisse erzielt haben. ,Ihr seid es‘, — erklären 
diese Leute, — ,die das ernten, was sie gesät haben! Da habt 
ihr eure Jugend! Seht euch eure jungen Kommunisten an\“ 
Darauf schließt die Zeitung betreten: „Es muß zugegeben wer¬ 
den, daß derartige Erscheinungen in einer gesunden prole¬ 
tarischen Atmosphäre nicht zulässig sind.“ 34 ) 

Noch bezeichnender für die herrschenden Zustände ist die 
Kritik, die in der obenerwähnten Plenarsitzung des WZIK. aus 
dem Munde der beteiligten Arbeiterinnen und Bauern kam. 
Die ganzen Verhandlungen machten den Eindruck eines 
Kampfes des gesund fühlenden Volkes gegen 
t 1 *! e i * e 11 d e Kommunistenschicht — eines Kamp- 
eS u j* e ^ r ^ a ^tung und Förderung des Familienlebens. Es 
galt, _ der „tatsächlichen Ehe“ den Rechtsschutz zu entziehen 
und der „befreienden“ Zermürbung des Familienlebens ein 
weS™“ SetZ6n ir Mltdieser -Prostitution muß Schluß gemacht 

losten Kinder“ ’SeU^'' S [ auc ^ die Anzahl „der verwahr 

—.. . ,Seht doch - wie viele verwahrloste Kinder 

sie ^M, a rrJowaianol U ^ CS -Geschlechtskrankheit®' 

) swestija, 6. Juni 1928 ^ 0Wa J a Moral“. Moskau. 1927. 
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bei uns herumlaufen.“ . . . „Unser Staat ist moU • . , 

Kinder zu verpflegen und sie zu bevormunden^ die 

werdenu“ ,. . ..Wenn wir diesen kg 

ich, daß wir ganz Rußland meine ununterbrochene allgemeine 

Ehe verwandeln werden Ich weiß nicht, vielleicht ST Ge¬ 
nosse Kursky auf seine alten Tage diese Lebensordnung ein¬ 
segnen oder vielleicht ist es hauptsächlich dem Genossen 
Krylenko erwünscht . . . ) usw. Die Sitzungen gingen zu 
Ende, und das neue Gesetz wurde doch eingeführt. Seihst der 
frühere Volkskommissar für Volksaufklärung, Lunatscharsky, 
legt eine gewisse Besorgnis an den Tag, wenn er sagt:’ 
,Man muß doch verstehen, daß die Familie an sich nicht 
nur ein bürgerliches Vorurteil ist. Unter den gegebenen Ver¬ 
hältnissen, bei denen der Staat noch nicht alle Kinder erziehen 
kann, muß die Familie bestehen.“ 30 ) 

Die Kommunisten führen eine eifrige Propaganda unter 
den Frauen in West und Ost. Immer fordern sie besonders 
die Frauen auf zum Eintritt in ihre Organisationen und in 
die Verbände, die „zum Schutze der Revolution“ errichtet 
werden. Sie wissen, daß jede Revolution zum Mißerfolg ver¬ 
urteilt ist, wenn sie nicht von den Frauen gestützt wird. bie_ 
legen einen besonderen Wert auf den Erfolg iW PropaggT 
-nntei—TteB _ Ff5uenr" _ Sö~B5öge - 3ehn das_Sc1uä^fe 
-rm—Sowjetstaate den Frauen aller Lander zur Warnung 
dienen! 37 ) 


“) Siehe den erwähnten stenographisc^n Beri'l 1 * m ” Sbornlk 

itc., S. 135, 130, 164, 96, 180, 191, 143, 141, 1^4-55. 

36 ) Krasnaja Gaseta, 28. Februar 1928. Thema findet 

”) Ergänzende Ausführungen zu dem beü^ Familien i e bens im 

ler Leser in dem Aufsatze »D ie ; ^® r . p Xotbuch der russische 

Sowjetstaate“ von Prof. Dr. LDe“^ 

Christenheit“ (Eckart-Verlag, Berlm 1930). 
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